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Ernst Harms / Friedrich

. In Memoriam der 25 . Wieder
Die Hellenen sinh öle Künstler des Lebens,

sie haben die Götter , um leben zu können , nicht
um sich dem Leben zu entfremden. Wichtig der
Idealismus der Lebenden zum Leben : Ein
Kreuz mit Nasen , wie Goethe in den „Geheim¬
nissen" . Nietzsche .

Es gibt kaum eine bessere Charakterisiernug deutscher Schaf -
seiisart, als diejenige, die Hermann Grimm in seiner Schrift über
Albrecht Dürer gegeben hat : „Deutschlands Männer sind niemals
grob gewesen durch das allein, was sie leisteten im engereu Sinne .
Raphael war ein Maler , Corneille ein Dichter , Shakespeare ein
Dichter : Goethe und Dürer waren Menschen . Ihre Größe liegt
nicht in dem hauptsächlich , was sie schufen , sondern darin , wie sie
schufen . Nur ein vollkommenes Werk hinterlteßen sie : sich selbst."

Es ist ein oft behandeltes, aber wohl nie ganz befriedigend zu
lösendes Problem der Gcistcsgeschichte, warum in dieser wie keine
andere auf Ausgestaltung der Jndividiralität drängenden uud
deshalb auch eigenwilligen Geisteskultur eine fortlaufende Reihe
als ihre bedeutendsten und vor allem befruchtendst sich aus -
weisenden Persönlichkeiten, nicht aus ihr selbst, und da sie mytho¬
logischer Sprache bedürfen , aus der nicht etwa armen altgermani -

» scheu, sondern aus einer dieser nordischen Wesensart ganz fremden
und heute völlig abgestorbenen Volks-Mythologie die Deutung
liir ihre intimsten und im Zeitgeschehen neuesten Erlebnisse zu
gewinnen versuchten : Warum haben die bedeutendsten deutschen
Geister sowohl der Frühepochen wie mit Goethe der Klassik
und selbst bis in die neueste Zeit hinein etwa ein Nietzsche sich
der griechischen Mythologie bedient, wo es galt , für ihr Eigentlich -
lies eine lebendig« Prägung zu gewinnen?

^ Nicht ist hierfür , wie vielfach versucht , damit eine zureichende
Antwort gegeben , daß unsere Bildung in ihrem Grobteile von
daher stamme . Dagegen spricht für Goethe allein schon das
ganz kongrete Wirklichkeitserlebnis, das er von der Antike-Welt

! gehabt : er sah „die Alten in ihrem Schaffen wie die Natur selbst
' verfahren , in ihm alles Willkürliche, Eingebildete zusammenfallen,

Notwendigkeit, Gott". Und eine gültige Antwort auf diese
»rage ,vill weder seine eigene Deutung , daß er von jung auf eine
grobe Sehnsucht nach der Welt der Antike gehabt habe , erscheinen ,

! M, "uch , Satz Schiller ihn in jenem denkwürdigen ersten
i Mrse „als griechischen Geist" bezeichnet, der „in die nordische

«wopfuug geworfen, nun notwendig habe von innen heraus und
! A rationalem Wege sich ein Griechenland zu gebären". Und auch

wr Nietzsche kann seine Selbsterklärung , datz ihn der „Philo -
und „Mensch der Worte" veranlatzt habe „wenn auch nicht

" lue einige Freiheit „seine Wertung des Lebens als dionysische
^ Griechentum her zu nehmen, nicht eine befriedigende fein, -
,„ . .nach vielfacher Umfchmelzung und Verwandlung er doch

am Lebensende im Ecce Homo das Lapidarwort hin-
> ! ,/?wt : „Hat man mich verstanden? Dionysos gegen Sen Gekreu-

« » renl — Demjenigen aber , den intimeres geiftesgeschtchtltches

Nietzsche und Goethe .
' ehr von Nietzsches Todestag .
Studium dazu führt , in dieser Hinsicht das Werdeschicksal eines
Goethe und Nietzsche zu durchschauen, dem wird klar , wie die
dieses Problem betreffenden Fragen der Ansdruckssuche für den
im Inneren unserer Größten aufsteigenden Gestaltungsavtllen,
der immer erneut sie zum Griechentum hindrängt , eines der ent¬
scheidendsten innerhalb deren wie der ganzen deutfchgeistigen Ent¬
wickelung bedeutet. Wird es nicht in einem Augenblicke , wie
völlig wohl nie , gelingen, diesem Problem eine endgültige
Lösung zu finden , so stellt die Einsicht in seine Bedeutung jedoch
gegenüber seinem ständig im Zeitgeiste sich Geltendmachen die
Aufgabe, durch Einblicke und Klärungen zu seiner Aufhellung
Beiträge zu gewinnen.

2 ...

Weltanschanungen wie die Goethes und Nietzsches zei¬
gen wesentliche gemeinsame Gruudzüge , die aus einer inneren
Verwandtheit wie notwendig zu einer Welterfassung wie die
griechische hinörüngen. Es ist vor allem die Betonung des beson¬
ders kraftvollen, der Stärke in . ihrem ganzen geistigen Bestreben,
das durch sie oder andere hervorgehoben wird. Schiller ist es.
der Goethe mit Bewunderung von der Schwere des Weges
seiner Weltanschauungssuche spricht, „vor welchen jede schwächere
Kraft sich wohl hüten" müsse und der alte Voigt schließt sich die¬
sem Urteil für die goethische Naturwissenschaft an . Von Nietz -
s ch e aber, den früh schon das Problem des Pessimismus und der
Tragik aus Stärke bewegt und der sich später immer wie¬
der nur solche Leser wünscht, die die starke Höhen - und Eisesluft
seiner Schriften ertragen , braucht dieses nicht weiter argumentiert
zu werben. Was aber Goethe am klarsten als sein Umwelt¬
erlebnis in jenem Fragmente der ersten Weimarer Zeit „Natur
ausspricht: „wir sind von ihr umgeben und umschlungen . Un¬
gebeten und nngewarnt nimmt sie uns in den Kreislauf ihres
Tanzes auf, bis wir ermüdet ihrem N« ne entfallen . . . alles ist
ihre Schuld, alles ihr Verdienst" , klingt als gleiches wieder, wen«
Nietzsche von seinem Künstlergotte redet , „der im Bauen wie
Zerstören , im Guten wie im Schlimmen, seiner gleichen Lust und
Selbstherrlichkeit inne werden will, der sich Welten schaffend , vo«
der Not der Fülle und Ucberfülle vom Leiden , der in ihm ge¬
drängten Gesetze ließt : „Es ist dasselbe sich völlig in die Umwelt
Einverwobenfüülcn und doch ein objektives Verhältnis zu ihr.
gewinnen wollen , sei sie als Natur oder als Gott angcsprochen ,
nichts anderes als gegenüber einer physikalischen Naturkraft ,
Und aus diesem bewußten Stärke -Erlebnis ergibt sich ein nicht
etwa passives , negatives und fatalistisches Verhältnis zu dem
Göttlichen selbst als eine weitere Gemeinsamkeit: Goethe , der
das „Frommsein" nicht etwa nicht kennt , als Kind vielmehr schon
dem „groben inibekanntcn Gotte" aber aus naturwissenschaftlichen
Instrumenten einen Altar erbaut , scheidet sich später streng vo«
jeder Doamenreligiosität in seiner Auseinandersetzung mit Ja¬
cob i , gegen dessen These „die Natur verberge Gott" sein „Natur
bat weder Kern noch Schale , alles ist sie mit einem Male" und
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Die Pyramide

die unmittelbare Antwort „Ihr haltet aufs Glauben an Gott , ich
aufs Schauen " setzt. Es ist ein schauendes , erkennendes Verhält¬
nis , das er für sich auch gegenüber dem Göttlichen verlangt und
das weiterhin veranlasst hat , daß er zum Christentum , so wie es
ihm als Dogmcnreligion entgegentrat , keine innere Beziehung
fand . Denn auch gegen die heute wieder häufigeren „Katholisch-
Machung " des Kaust -Schlusses ist immer wieder seine eigene Ab¬
lehnung dieser Ausdeutung zu stellen : „Ich hätte bei so über¬
sinnlichen . kaum zu ahnenden Dingen mich sehr leicht im Vagen
verlieren können , wenn ich nicht meinen poetischen Intensioncn
durch die scharfumrisscuen christlich- kirchlichen Figuren und Vor¬
stellungen eine wohltätig beschränkende Form und Festigkeit ge¬
geben hätte ". Goethe hat also ein ganz konkretes , eigenes , eben
schauendes iman möge sich darunter denken was man will ) Ver¬
hältnis zu diesen „übersinnlichen " Vorgängen gehabt , die , um sic
in das Bereich seines künstlerischen Schaffens cinzubeziehcn , er
sich der Figuren und Vorstellungen des kirchlichen Dogmas be¬
diente , im ähnlichen Sinne , wie er die Gestalten der antiken
Mythologien verwendet hat . Nietzsche aber ist aus der gleichen
„antidogmatischen " Einstellung und unter den ihn bestimmenden
besonderen Verhältnissen zu jenem intensiven Gegner des Chri¬
stentums geworden , so wie es als Dvgmenreligivn ihm gegenüber
stand . Er sah in ihm eine ans orientalischen Fnrcht -Gottes -Vor -
stellnngen beruhende Religion der Schwachen , die deshalb eine
intellektuelle unwirkliche Moral benötige und im Gefolge habe ,
gegen die übrigens Goethe grade in seiner Antwort an
Förster über den Faust -Schluß sich gleichfalls gewandt hat .
Nietzsche stellte gegen jenen „christlichen Moralismus " sein
„übertierisches "

, sich frei ans eigener Kraft sich selbstentwickeln¬
des , durch Steigerung der natürlichen , menschlichen Kräfte , eben
dann sittliches , llebermenschentum , als pädagogische Forde -
rnng , wie G . v ethe es pädagogische Ausgabe für sein Schaffen

1H 1- - <>; „ ? 6 ? ,nisso innere Freiheit » 1, ae-war , bas; durch seine Schriften „eine gcroisse innere Freiheit zu ge¬
winnen " sei . Denselben „unbekannten Gott " aber , vor dem der
Knabe Goethe kniet , den der Jüngling als Prometheus besingt ,
glaubt Nietzsche gut zu tun , Dionysos zu heißen .

aufhellen . Man vermag hier nur mit der Methode der
gleichung vvrzndringen . Das Verhältnis , das Goethe v
Gestalten der griechischen Mythologie gehabt hat . läßt sük „

» ,
besten mit einem Blick auf den Sternhimmel vergleichen an z, i
man Figuren und Bilder mit Namen bezeichnet, die mit dem - !
Bezeichnenden eine tzewiffe innere Verwandtschaft haben . '
fand , das; sein Blick fiir Leben und Natur ein dem der Alten em '
sprechender sei : so nahm er , soweit er sich nicht befähigt Mw I
in eigener Ansdrucksform das Geschaute zu benennen,

'
die N?

"
griffe hierfür aus dem Vorräte der antiken mythologische,, V », i
stcllnngswelt . Doch hat sein Verhältnis zu dieser Mytholoaö '
noch eine Besonderheit , die es zu einem charakteristisch gvcthMe,,macht. Es ist im Grunde nur eine beschreibende Gegenüberstel¬
lung , wie man über die Dinge der äußeren Welt zu berichten
pflegt , in der er nötig zu haben glaubt , poetische Anleihe a,,«dem Mythenschatze Griechenlands anfzunehmen . Ja selbst da wowie in der späten „Pandora " er intimere seelische Vorgänge ge¬staltet , projiziert er sie gleichsam nach außen , entpersönlicht sie iii '
einer Weise , die er selbst als „incinandergckeilt " bezeichnet hat l
um sie wie einen Vorgang im Felde der Außenwelt sich gegen- !
überstellen zu können . Die Sphäre , für dieNictzschc die Begriffe '
der neuzeitlichen Vvrstelluncswelt mangeln , so daß er sich ge¬nötigt sicht, solche der Antike zu Hilfe zu nehmen , bedeutet gegen- >über der Goethes eine tiefere Schicht. Nur für innere numiitel - l
barst persönliche Beziehungen und Tätigkeiten , die Goethe , wo er ^
sie zu schildern nötig hat , nach außen stellt, vermeint Nietzsche
mangels anderer griechische Mythik - Vvrstellungcn anwcnden zu

erster Stelle Dionysos , den elensinischen Lehrer und Repräsentant
des menschlichen „Ich " sich auswtthlt . Ja die gocthische Art der
Ucücrnahme hat er als eine nicht mehr nötige und siir sein Schal- >
feü am Iahrhiindertenöe unangängige empfunden . Er war der «'
Ueberzeugnng , das; an Sie Stelle jener äußeren Beschreibung, wo
Goethe noch mythologische Vorstellungen setzen zu müssen glaubt ,Etlicher Gcistesgestaltung erbildcn könne,

In ihrem eigentlichen Verhältnis zum Griechentume aber
hat es Goethe wie Nietzsche fern gelegen , Antike als solche
wieder heransrnfen oder auch nur deren Mythologie von neuem
einsetzcn zu wollen . Nietz sche hat dies deutlich in jener Stelle
über das Gegenalexandertum in der „unzeitgemäßen Betrachtung "
über Richard Wagner ausgesprochen : cs komme nicht mehr darauf
an , den (symbolischen) gordischen Knoten der Kultur noch einmal
zu lösen , der sei in der Zerstreuung , in der der Geist der helle¬
nischen Kultur auf miserer Gegenwart liege , hinreichend gelöst .
Es komme heute vielmehr darauf an , denselben , nachdem er
gelöst sei , von neuem zu binden . Neue , aber „Gcgenalexander "
sollten die mannigfachsten und entferntesten Punkte des Wissens ,
die entlegensten Weltteile der Begabung zusammenbringen , um
das ganze ungeheuer ansgespannte Gefilde zu durchlaufen und zu
beherrschen . Nur den Geist der griechischen Kultur , die griechische
Geisteshaltung , ist es also , die wieder aufznrnfen Nietzsche vor¬
geschwebt hat . Wer von hier aus einmal versucht , das zu durch¬
dringen und zu verstehen , was Goethe in seinen nicht über
Fragmente hinausgediehenen wissenschaftlichen Versuchen als
Gesamtes vorgeschwcbt hat , was den mit viel größerer wissen¬
schaftlicher Vorbildung versehenen Novalis zu dem Aufrufe be¬
geisterte „Goethes Wissenschaftlehrc mein Projekt "

, und von dem
dieser selber aber gesagt hat , das; ein „zerstreutes Leben dazu nicht
hinreichen könne" es auszusühren , wird hier die erste und nie
wieder so großzügig gemachte Anlage einer solchen „gegen-alexan -
drinischen " Wissenschaftslehre gemacht finden .

Fragen und Probleme , die mythologische Vvrstellungsart be¬
treffen , lassen sich nicht interlektuell beweisend oder definierend

er schon solche aus neuzeitliche
so daß die Ansdrucksweise desjenigen , der von den Modernsten
am meisten auf Hellcnisicrung drängt , einen Fortschritt in Rich¬
tung der Verminderung der Abhängigkeit des neuzeitlichen Gei¬
stes von den Vvrsteilungsmitteln der Antike bedeutet . Das geht
neben seiner Kritik an Goethes Faust vor allem daraus hervor ,
daß es ihm wichtig ist , bei Goethe auf Stellen zu verweisen, wo
dieser eigene , neue Sprach - , Gedanken - und Bildformcn gesunden
hat , die in ihrem Werte denen der Antike entsprechen und sie er¬
setzen . In jenem Fragment gebliebenen Gedichte „Die Geheim¬
nisse"

, das der engere Freundeskreis um Goethe als seine tiefste
Schöpfung , angcsprochen hat und von der er selbst aussagtc , bah
er sich später nie wieder stark genug gefühlt habe , sic zu vollenden,
ist das einer frühen deutschen Geistesrichtung entsprungene Sym¬
bol des Kreuzes , aus dem Rosen ausblühen für ein aktives, posi¬
tiv - lebensvolles Verhältnis zn Sen christlichen GotteSereignisse »
selbstschöpferisch angewcndct , so daß cs in dieser Dichtung ei»
volles , selbständiges Eigendasein gewinnt . In der in diesem
Symbole zum Ausdrucke kommenden Gcistcshaltung , mit der er
selbst, wie bisher garnicht beachtet, manches Bild vor allem im
Zarathustra gemeinsam hat , wenn er sie nicht gar bewußt alt¬
deutschen Geistcsströmungen entlehnt hat , sah Nietzsche die von
ihm erstrebte neuzeitlich -hellenische sich erbilden , die er selbst
sehnte , an Stelle der Antiken setzen zu können . . . Dem in die¬
sem Sinne strebenden Zcitbewnßtsein aber muß sich Nietzsche
selber gegenüber die Frage stellen : Auf welchen Namen wäre lei»
Gott Dionysos zu taufen und wie hätte er ihn selber neuzeitlich
benannt , wenn er hinter senem Schleier von Sais , hinter dem
sein Bewußtsein am Abende seines Lebens verschwand , noch cin-
mal und mit der Lösung des Rätsels hcrvorgetretcn wäre. . . .

Christian Schmitt / Im D o in zu Speyer .
Schon hüllt in graue Schleier
Der Abend Stadt und Strom .
Vom Rhein im alten Speyer
Schreit ich zum stillen Dom .
Die Dämmerschatten fallen
Ein in den hohen Raum .
Durch die geweihten Hallen ,
Wagt fort der Fuß sich kaum.

Mich faßt geheim ein Schauer ,
Der läßt nach kurzer Frist
Ne » denken mich mit Trauer
An unsrer Tage Zwist .

Ein tiefer Zauber waltet
Hier und belebt den Blick. /
Klar vor Sem Geist entfaltet
Sich eines Volks Geschick.
Acht müde Kaiser bergen
Die Steine , d ' rauf ich steh ' .
Auf steigt aus ihren Särgen
Des Reiches Schmach und Weh.

Wist waren stets die Gleichen
Im weiten deutschen Land .
Wann werden wir uns reichen
Für Not und Tod die Hand ?
Wann sind , statt zu zersplittern
Den Willen , wir in Kraft
Ein Heer von freien Rittern ,
Das stolz fein Recht sich schafft ?

Bunt ziehst; an mir vorüber
Die Bilder and 'rer Zeit .
Gleich einem Fluch liegt drüber
Der böse Bruderstrcit -

Horch, über mir die Glocken
Er ;v«chen aus der Ruh !
Wie tröstliches Frohlocken
Schallt ihr Geläut mir zu.
Ihr Schläfer mir zu Füßcu .
Nein , wir verzagen nicht !
Wir werden doch einst grüßen
Das voll erkämpfte Licht .
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rl Frank / Die D i e n st st u n d e n. (Erzählung .)
Seit über einer Stunde stapfte der Dobcibancr mit seinen

schweren Baneriistlefeln aus dem rot und gelb geplättelten Haus¬
gang des Finanzamts herum und störte die Ruhe des Hauses.
Die Turmuhr einer nahen Kirche klöppelte gemütlich neun Uhr,
und immer noch blieb die Tür des Vorstehers verschlossen, Zum
so und sovielten Male drückte der Bauer auf die Klinke und
schüttelte geduldig , den Kops. Da fiel sein Blick auf ei » Täfelchen
über der Tür , das er bisher immer übersehen hatte, und er las
mit einiger Mühe die Worte :

„Sprechstunden von !!—11 Uhr .
"

Gut, dachte er, da kann 's ja jetzt nimmer lang gehen . — Und
weil er nun doch schon mal ins Lesen gekommen war , machte er
sich znm Zeitvertreib daran , alle andern Aufschriften — und an
solchen war kein Mangel — der Reihe nach abznlescn . „Rauch¬
verbot" , „Hnndeverbvt" , „Nicht auf den Boden spucken " , „Türe
schlichen"

, „Verbotener Eingang "
. So lauteten die grohen Tafeln .

Tann stand er lange wie ein ratloser Wanderer vor einem
groben, und auch für gewandtere Leser kaum verständlichen „Weg¬
weiser "

, der staubiger als der staubigste Wanderer aussah . Endlich
kam er an die kleineren Täfelchen au den einzelnen Türen .
„Kassenstundcn von — -- 11 Uhr und nachmittags von 3—st Uhr
anher Mittwoch und Samstag ". Daun stich er auf ein Täfelchen :
„Heute keine Sprechstunde . Nur Bvrgcladene haben Zutritt .

"
Er las das alles mit einer gewissen staunenden Achtung . Es ist
graö, wie wenn man beim Doktor ist , der hat auch seine Sprech¬
stunden , dachte er. Aber der hat auch noch ein Wartezimmer , fuhr
er in Gedanken fort.

Er ivar- so in feine Betrachtungen vertieft, dah er gar nicht
bemerkte , dah ein Herr in Hausschuhen die Treppe vom zweiten
Stockwerk hcrabgestiegen kam und hinter ihm vorbeiging . Erst
als er einen Schlüssel an der Vorstandstüre klappern hörte,
wurde er aufmerksam und trat hinzu. Fast gleichzeitig , mit dem
Beamten schob er sich ins Zimmer und erst drinnen nahm er
seinen steifen , runden schwarzen Filzstift ab und sagte breit und
fast bclstiglich : „Tag . Herr Oberfinanzrat .

" -
Der Herr Vorsteher des Finanzamts Grohwaldberg machte

auf diese Begrühung hin zunächst kein allznfrenndliches Gesicht .
Das hatte aber mehrfache Gründe . Erstens machte sich sein altes ,
nervöses Magenlciden heute wieder recht unangenehm bemerkbar,
und zweitens wußte er znm voraus , dah der Dobelbaner nichts
Erfreuliches bringen werde und drittens hatte er soeben wieder
eine ziemlich unerquickliche Auseinandersetzung mit seiner Frau
Gemahlin gehabt , die wieder einmal ganz dringend hatte wissen
wollen , wie lauge er denn eigentlich noch in diesem kulkur - und
verkehrsfernen Wald- und Vergncst bleiben wolle , oder ob sie
ihr ganzes Leben hier vertrauern müsse unter den ewigen Tannen
nud bei solch ungehobeltem Volk . Sie war ein etwas verstiegenes
Geschöpf, und ihre ganz aufs Aesthetische eingestellte , angeblich
äußerst zartbesaitete Natur empfand jeden echten , natürlichen Le-
bensklang als greulichen Mihton . Zartbesaitet war sie allerdings
nur angeblich , denn wenn eö sich um die Erreichung ihrer Ziele
» nd Zwecke handelte, konnte sie gegen andere recht derb und rück¬
sichtslos sein . Nachdem ihre langjährigen Bemühungen , einen
Mann zn bekommen , endlich Erfolg gehabt hatten , machte sic auch
schon die Entdeckung , dgh sie viel zu fein und gut für diesen
Mann sei . und sich nie glücklich an seiner Seite fühlen könne . So
hatte sie sich in ihre „Knust " geflüchtet , doch gab es nur wenig
Menschen , die ihre, sagen wir einmal „hochgestimmte»" Gedichte
richtig zu würdigen wußten.

Hier in Grohwaldberg kam sic sich vollends wie eine Prin¬
zessin i » der Verbannung vor , und ihre Klagen über ihre „ver¬
lorene Jugend "

, die übrigens schon längst über alle Berge ivar ,
als die Glocken zu ihrer Hochzeit luden , fanden kein Ende.

Kein Wunder , daß ihr Manu magenkrank und häufig nicht
gut aufgelegt ivar . Trost gab ihm die Arbeit und die Pflicht¬
erfüllung . Er galt als ein äußerst pünktlicher , zuverlässiger und
tüchtiger Beamter und längst hätte er einen hervorragenderen
Posten in der Hauptstadt haben können , wenn die Rücksicht auf
leine Gesundheit es nicht anders verlangt hätte . Er war zudem
von sehr einfacher Herkunft, ein Umstand , den ihm seine Frau
me ganz verziehen hatte, und deshalb fühlte er sich wohl im
Bcrkchr mit dem einfachen Bolk und empfand keine allzngrohe
Sehnsucht nach der steifen Geselligkeit der Hauptstadt.Der Herr Finanzamtsvorsteher war gewiß keine Künstlcr-
nalur , sondern im Gegenteil ein sehr nüchterner Mann , aber doch
dachte er, während der Dobelbaner Stock und Regendach gemäch-
i ' ch beiseit stellte und sich umständlich setzte , unwillkürlich: „Was
oer Mann für einen seinen Kopf hat ! Er könnte wahrhaftig ekn
" Urft sein , so vornehm und würdig sieht er aus mit seinem scharf-
^ Muittencn Gesicht, seinem hohen weihen Vatermördcrkragen
und dem langen, rotgcfiitterten Trachtcnrock ."

»Nun, was gibt's also wieder" , frug nun der Regierungsrat .
Obcrfinanzrat "

, begann der Dvbelbauer , indem er sich
Finan

^
zantt "̂ " räusperte : „Sie wisset, ich knmm nit so gern nfs

„Hm , hm " , machte der Negicrungsrat .
wisset no , dah Sie mi vor drei Johr nngerechtcrwcis

*w» d , also ich knmm g 'wih nit zum Bcrgnücge doher —
Mit unser», Aeciser kn ' s nimme so fnrtgan ."

»«vas hat s denn wieder gegeben ?" forschte der Beamte.

. c6 gea hat ? — Me mag knmme , ivenn m ' r will , so ischder Nceiscr nit dehvam . Und des ka nimwe so witeroan . Gesternbin ich um zwölf z 'mittag hinknmmc , um ein Breiinschein fürzum Schnapsürennc z ' hoic, und do heihts : Er isch nit do , erkummt erscht zObcd wieder. Do bin i ns Wildcberg znm Siür -
nfseher und ha 's dört mache lau , und hg denn müesse z

' Naclitum zehn ! den Weg in Tobel hindert mach bi de stockdunkle Nachr.Und wa des für en elende Weg isch , wo mer s Lebes am Tag nit
sicher isch ! Und daß kon andre Weg gvht , do isch » jemand andersch
? !.? . ö" Aeciser schuld . Er isch sellmvl Bürgermeister g si nndhats verhinderet , daß en neue Weg g macht worre isch . Und des
ischt . heut no ncl recht, wie soller Prozeß nsgange isch ." -

„Null", siel der Vorsteher in kühl dämpfendem Tone ein ,
-w ',cser , rall ist ja längst erledigt nnd gehört nicht mehr hierher .Wir wollen doch bei der Sache bleiben . Sie beschweren sich also ,weil Sie ans der Stcncreinnehmcrci den Steuererheber oder denAccisor , wie Sie ihn von altersher noch nennen, nicht angctrvsfenhaben . N" ' " ' ' ' '
denn der
mit einer
ans die

nochmals und luhr^
danii kampssroh fort : „Des will ich Ihne jctz j

gli sage, wenn Sie 's nit selber wisset, Herr Obersinanzrat .Dienststunde mücsset her , genau wie 's bei Ihne öv hauh überall
stoht uf denen Tttscii . Anders gvht 's nimmer und mit sikiig ."

„Also bestimmte Dieiiststnndcu schlagen Sie vor"
, bestätigte

der Vorsteher bedächtig das Gehörte nnd räusperte sich voll Be¬
denken .

„Die Sache ist nicht so einfach, wie Sic vielleicht denken . Man
mühte die Dienststunden doch für alle allgemein cinführe» , und
Las kann man den Leuten draußen doch fast wieder nicht zumute» . :
— Und Dienststunden für Sic allein, das geht doch auch wieder
nicht. Sic sind aber tatsächlich der Einzige, bei dem es bis jetzt .Anstände in dieser Richtung gegeben hat .

„Allgemein oder für mich allein, das ist mir ganz gleich , aber
ich muß wissen, wann sch ankonimen kann . Ich wachs nit wie
die andere, das; ich am Tunntig in „d 'Krone" gang nnd dort die
Steuerg ' schäste abmach. Sv machefts nämlich die andere nnd dcs -
hal git 's bei denc kvni Anständ," packte der Dobelbaner ans .

„So , so," nickte der Borsteher. „Die Sache muh jedenfalls
genau überlegt werden, Herr Dvld. Einstweilen will ich Ihre
Beschwerde einmal zn Protokoll nehmen . Das Weitere wird
Ihnen dann zngehen ."

Er rief einen Schreiber ans der Kanziei, dem er nun die
ganze Beschwerde des „ Steuerpflichtigen Franz Taver Dvld, ge¬
nannt Dobelbaner," in schönes Anftsdeiilsch übersetz . , zum Nach -
schrciben vorsprach .

Der Dobelbaner selber brauchte dabei garnichts zu tun , als
zuznhörcn. Aber er hatte merkwürdigerweise hier so viel Ver¬
trauen , daß er sich auch dicsck ' Arbeit sparte, ,/s wnrd schv rechi sj .
was sic schribct," dachte er und freute sich , das; die Tintenschlecker
seinetwegen wieder einmal ein bißchen Arbeit bekommen hatten .
Sein Einsall wegen der Diensthunden gefiel ihm ausnehmend
gut. Das würde einen Mordsspah geben , ivenn der groharlige
Accisor und abgcdankte Bürgermeister seinetwegen nach der Uhr
Hinsitzen und warten mntztc, bis cs ihm , dein Tvbelbaner , viel¬
leicht in letzter Minute , gefiel, zu kommen . Seinetwegen allein
muhte er Hinsitzen , das muhte ihn noch viel mehr ärgern , als
wenn die Stunden für alle gleich wären . Wie wollte er ihn
warten lassen ! lind eh er dann das Geld hinzählic, wollte er
jedesmal die Sacknhr heransziehen und Nachsehen , ob die Zeit
auch stimme . Sv wollte er den Accisor drankricgen.

Als die Niederschrift seiner Beschwerde fertig ivar , musste der
Schreiber das Ganze vorlesen. Hierauf forderte der Vorsteher
de» Beschwcrdcsührer ans , seinen Namen darunter zn setzen .
Schon hatte der Dobelbaner die Feder angcsctzt znm schweren
Werk des UntcrschrcibcriS , da hielt er noch einmal inne und
sagte bestimmt : „Es war ' aber doch bester, die Ticnststnnde tätet
nur für mich gelten und nit auch für die andern . °s hat sie jo
siinscht keiner beschwert .

"
„Nun . das wollen wir noch sehen," wehrte der Vorsteher ab ,

nnd wohl oder übel muhte der Bauer nun unterschreiben . So¬
dann klemmte er seinen alten Hagebiichenstock nnd sein snchsig-
grünes , dickbäuchiges Regendach wieder unter den Arm und ver¬
abschiedete sich , indem er mit der treuherzigsten Miene von der
Welt dem Herrn „Obersinanzrat " die Hand reichte.

Der machte jetzt ein viel freundlicheres Gesicht als am An¬
fang . denn inzwischen ivar sein Magcnwch völlig vergangen.
Nicht umsonst pries er immer den Dienst als bestes Heilmittel
gegen alle Schmerzen und Nöte .

Der Dvbelbauer aber ging nun in das zwischen dnnkien
Tannenbcrgcn eingezwängtc Städtchen hinunter , denn er hatte
dort noch mancherlci zn erledigen. Zuerst trat er beim Kauf¬
mann Marx Bernhcimer hinter dem Rathaus in den Laden .
Hier roch cs bittcrkühl nach Leber und Feilen und Häuten : Schuhe
aller Art rasteten in den Gestelle » , und große , bräunliche Lcder -
rollen standen wie dicke Säulen in den Ecken .
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Aber nicht um Schuhe und Leder zu kausen war der Dobel¬

bauer hier eingetreten . Er schritt alsbald durch den Laden tu

ein kleines Hinterzimmer , wo der Marx Bcrnheimer auch noch

andere Geschäfte abzumachen pflegte . Der Marx Bcrnheimer rvar

ein Kaufmann für alles . Er kaufte Hasenfelle so gut wie ganze
Wälder : Hühner und Weihen , so gut wie Ochsen , Pferde und ganze
Bauernhöfe . Und wenn einer mal in Not war und gerade kein

Geld hatte , brauchte er nur zum Marx zu kommen und ein Papier

zu unterschreiben , und der große Kaffenschrank tat sich auf , wo all

die vielen Hasenselle und Hühner und Gitzele und Pferde und

Kälber und Ochsen und Felder und Wälder und ganze Bauern¬

güter wieder zum Vorschein kamen , in Gestalt von Goldmünzen
und Silberrotten und zahlenbedruckten Papierscheincn .

„Ach , der Dobelbaucr !" begrüßte der kleine Marx Bcrnheimer
erfreut seinen Kunden und streckte ihm die fette , weiche Hand ent¬

gegen . „Was steht zu Diensten , Dobclbaner ? Womit kann ich
dienen '? tzfibt's ivas zu kaufen ? "

„Min Zieler will i zahle, " antwortete der Dobelbauer und
kramte ein Papier aus seiner Rocktasche.

„Ach, das hätt ' sa noch gut vier Wochen Zeit gehabt, " wehrte
Bcrnheimer ab . „Aber der Dobclbaner ist immer der Pünkt¬
lichste , auf den Dobelbauer kann man sich verlaßen , der Dobel¬
bauer vergißt nix und bleibt nix schuldig, " lobte er und schlug
sein großes Geschäftsbuch auf . Der Dobelbaucr zählte Geld hin
und bekam unter vielen Worten eine Quittung , ausgchändigt .
worauf er sich ziemlich rasch wieder verabschiedete , um den Sprü¬
chen des allzu redseligen Geschäftsmannes ein Ende zu machen .
Nachdem er noch einige kleine Einkäufe besorgt hatte , trank er

im Gasthaus zum „Hirschen " ein Viertele Rotwein und aß dazu
von seinem mitgebrachten Speck und Brot . .

Dermaßen gestärkt , trat der Bauer am Nachmittag den Heim¬

weg an . Allzneilig hatte er es nicht , denn der Tag war nun doch
einmal " hin " und alle Tage kommt man schließlich auch nicht in

die Stadt .
Schon strich der Abend wie eine schwarze Kode die Wälder

entlang , als der Dobelbaucr in seinem weitläufigen Heimats -

dorf anlangte und im „Adler " cinkehrte , von wo man immer noch
etwa eineinhalb Stunden bis hinunter in den Dobel hat .

Der Adlcrwirt war auch kein Freund des Aceisors und hörte
cs immer gern , wenn gegen diesen etwas ging . So legte denn der
Dobelbaucr , den die verschiedenen Viertele lebhafter zu machen
begannen , wieder einmal ordentlich gegen den Accisor los . Er
habe den Aceisdienst wohl die längste Zeit gehabt , denn jetzt
werde man ihm in Großwaldberg ganz anders auf die Finger
sehen . Nnd es werde schon noch alles einmal herauskommen ,
das mit der Weggcschichte und auch wie er ihn um seinen schön¬
sten Acker gebracht habe . Das alles müsse noch einmal „auf 's
Tapet " kommen .

Da scholl aus dem Winkel beim Ofen ein unbändiges Lachen
und der Gciß -Hannesle , den der Dobelbauer iu der Dämmerung
gar nicht bemerkt hatte , und der wie schlafend , den Kopf auf dem
Arm dagesessen hatte , ivandtc sei » leichtsinniges Enlenspiegel -

gesicht dem Bauer zu .
„Ich sag 's jo schon lang ", spottete er , „d'Steuereinnehmerei

kunnt no in mi Hütte . Me ka sie de Bure nimme lo (lassen ! , wtl
sie - ' liederlich 'sind dezue und enand doch ko Nue loud . No göht 's
aber de Bure nit guct , scll sag ich» Do wird streng » spaßt und
am erste , dv wird en Strich g 'macht , und wer nit zahlt hat , der
wurd g'stroft . Nit wie jetzt, ivo jeder knmme ka , wenn er will ."

„Jo " , stach setzt der Dobelbaucr dagegen , „'s Examt häsch jo
scho vor drei Johr b 'stande , wo sic di i 'g 'sperrt hond » wtl de
Neviscr g 'sptelt und in Schwarzenberg ürübe Papiergeld b 'schlag-

uahint häsch . Gel ? Wie lang bisch im Käfig g 'fesse?"

„D 'Welt vcrstoht bloß kon Spaß meh "
, wehrte sich der Geiß -

Hannesle , „fünft hätt ' ich eu Ortze kriegt für sell Stttcklt . Ich ka
jo nint dafür , daß d 'Lit so dumm sind . — Ihr wisset au nit . wo
Ihr uo hinkummet mit Eure Strittercie ." —

„ Halt 's Mul , Hannesle "
, gebot setzt grob der Dobclbaner , dem

der Spaß zu weit ging .

„'s kunlmet vielticht au no Zite , wo d'Bure unne sind unz
d 'Hannesle obe . no schwäze mer witer und no sag denn vielliN
ich : „Halt 's Mul ", grollte der Hannes .

Als der Adlerwirt jetzt umständlich die Hängelampe anzün¬
dete , zahlte der Geiß -Hanncsle seine Schoppen , setzte seinen Hm
mit der laugen Feder auf und machte sich ans dem Staube , u«
Hause in seiner ärmlichen Waldhütte , die früher einmal einem
Köhler gehört hatte , begrüßte er seine Frau , um sie von der sicher
in Aussicht stehenden Strafpredigt abzulenken , mit der Ankündt-
gung , er werbe jetzt Accisor . „Das wirb fein , Christine , dann
brauch ich « immer den ganzen Tag iu den Wald , wo man so viel
Durst kriegt . Dann sitz ich immer bei dir in der Stube nnd
brauch nichts zu tun den ganzen lieben langen Tag als r»
warten , daß die Leut Geld bringen .

"

„Jo , daß es versufe könnt 'st", spottete die Frau , die ihre »
Hans Kasper und seine Faseleien schon kannte und doch einen
Augenblick lang der Vorstellung nachging , wie es wohl sein
würbe , wenn sie Frau Steuererheber wäre . Darüber ging ihr
aber der ganze Ernst ihrer vorbereiteten Strafpredigt verloren ,
und somit hatte der HanneSle seinen Ziveck wieder einmal voll¬
ständig erreicht .

Zähe Finsternis lag auf Wald und Wegen , als der Dobel¬
bauer endlich den Heimweg nach seiner wtldeiusamen Behausun -
antrat . Man mußte den Weg schon so oft gegangen sein wie der
Dobclbaner , um in solcher Dunkelheit damit zurechtzukommen
und nicht zu verunglücken . Nur die großen Stetnbrocken , die
herumlagcn , gaben einen undeutlichen Schimmer von Weg , und
das grollende Gurgeln und Schnauben des Dobelbachcs in der
Schlucht unten lief als warnender Wegbegleiter nebenher .

Wenn der Dobelbauer dieses drohende und schwermütige
Nachtlied vernahm , dann stieg ihm aller Groll aus dem Herzen
herauf , und schaffte sich Lust . Und obwohl er glaubte , heute seinen
Zweck erreicht zu haben , hatte sich doch eine Menge Unmut in ihm
angesammelt , der sich jetzt zu Worte meldete .

„Kasch nint ha , mit dene Sackermentsschrieber "
, haderte er

in Gedanken . „Do kummct sie mit ihre papierene Sprüch : Man
darf nicht alles auf die Spitze treiben . Dieser Fall ist längst er¬
ledigt und gehört nicht hierher . Wir wollen doch bei der Sache
bleiben , Herr Dvld ." — Dabei ahmte der Bauer unwillkürlich den
Finanzamtsvorstcher in Stimme und Gebärde » nach . —

„Ja , erledigt ! Nichts ist erledigt , so lang man lebt . Und
es gehört alles hieher : Der Weg und mein Acker und der Prozeß
und die Stcuereinnehmerei . — Und zum Schluß wend sie eim
denn noch Honig ums Mul schmiere : Herr Dold ! Ja . Herr Doli !
— „Nit usstau ka m ' r die G 'sellc ." —

Er stand und verschnaufte und sah , daß er am „krummen
Stein " nmr und also den schlimmsten Teil des Weges hinter sich

hatte , Besänftiger klang hier die Stimme des Baches .
„Aber jetzt Han t sie emol drankriegt , mit ähre Dtenststunie ",

sinnierte er weiter . „Am liebste mär m ' r 's doch , er müeßt sie

ganz allein für mich (halte . Des wnrd en Mordsspaß ."

In schwarzen Umrissen klumpte sich der Dobelhof mit seinem

großen Haubendach gegen den sternlosen Nachthimmel . Ein

Hund schlug, an und pfiff und winselte dem Ankommenden ent¬

gegen . Der Dobelbaucr atmete befreit auf und ivarf alle finstern
Gedanken hinter sich . Bei allem was er tat , hatte er immer da»

Gefühl , dieses gotteinsame Haus , diese schlichte, demütige und zu»

gleich trotzig -wilde Heimat gegen die Welt zu verteidigen , und

nie betrat er nächtlich die Schwelle seines kleinen Berghofs ohne
einen leisen Schauer von Ehrfurcht und Ergriffenheit .

„Die Welt " , sagte er zu sich, wübrend er die Haustüre am-

schloß , „ist die wahre Wildnis voll Kampf und Streit bet Tag

und Nacht : und hier , wo die Leut von Wildnis rede » , ist SM

und Friede und Gottesnähe zu , ieder Stunde .
Und hier bin ich daheim nnd sonst nirgends ."

( Fortsetzung folgt .!

Wilhelm Zentner /
In ein Album .

Was mag dir auch meiu Name viel bedeute ^ ?
Gleich Wellen , die zum Ufersanm getragen
wird bald sein Klang beim Toöesprall zerschlagen ,
verweht im Wind wie einer Glocke Läute » .

Sieh , er verwelkt , noch eh' die Blätter gilben ,
darauf ihn einst die flücht 'gc Hand geschrieben ,
und ins Metall der Gräberschrtft getrieben
bleibt nichts als morsche Trümmer wirrer . Silben .

Was soll 's auch mehr ? Der Toten wird vergessen ,
sobald das Leben mit den muntern Geigen
den Vortritt nimmt mit lustverschlnngnen Reigen .
Wer fragt im Glück nach solchen , die gewesen ?

Doch splittert einst dein Frcudenkrug in Scherben ,
magst du noch einmal toten Klang beschwören
und aus den Runen meines Namens hören :
ES ist das Schwerste nicht , mein Kind , zu stcrvenl

Zwei Gedichte nach Puschkin .
Elegie .

Ick, roard zu « reis zu fernerem Begehren :

ins offne Grab ivarf ich es längst voraus .

Nicht Leid noch Freude kann mtch fürder sehren ,

es zog die Lehre geistern - in mein Haus .

Selbst meinem Ruhm war - dieser Raum zu enge ,

den kecke Tat einst um die Stirn mir schlang ,

er buhlt um neue Götzen mit der Menge

unH jüngte sich bei fremder Lieder Klang .

Novcmberschauer , die das ' Laub gerüttelt ,

versäumten mein , so leichter Beute satt ,

ich blieb verwaist und » » geschüttelt
am kahlen Baum das letzte welke Blatt .

Schriftleiter : Kart Joho. Druck und Aerlag : T. F. Müller (Karlsruher Tagblatt).
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